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Es handelt sich um die erweiterte Fassung eines Vortrags, den der Verfasser am 

25. September 2023 in einem geschlossenen Kreis in Düsseldorf gehalten hat.  

Die Vortragsform wurde im wesentlichen beibehalten. 
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Vorbemerkung 

 

Meine Verbindung mit dem Osten beginnt in 1960 – bis heute. Ich habe die 

Menschen im Osten immer bewundert: wegen ihrer Offenheit (nach einer 

gewissen Zeit), ihrer Freundlichkeit, ihrer Hilfsbereitschaft, ihrer guten Laune 

auch unter schwierigen Bedingungen, ihrem sprichwörtlichen Humor. Irgendwie 

war ich immer ein stückweit „zuhause“: in der Staatsbibliothek Unter den 

Linden, am Alex in den Büros der alten HO, bei meinen Vorlesungen in Leipzig 

und der Verbundenheit mit dem dortigen Professorium der Wirtschaftsfakultät, 

auch außerhalb des „Dienstes“. 

 

Hinzu kommt der persönliche Bereich: meine Frau stammt(e) aus Potsdam, hat 

an der Humboldt-Universität Deutsch und Geschichte studiert und – nach dem 

Examen – in Strausberg unterrichtet, später in Meerbusch (nach „Freikauf“ aus 

der DDR in 1965). 

 

Ich bin also so etwas wie ein unverdächtiger Zeitzeuge / Beobachter. Jedenfalls 

kenne ich die alte DDR (mit Berlin) und den „Osten“ besser als viele der alten 

Bundesländer. 

 

** 
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I. 

Rück-Blick 

Zur Erinnerung: Ausgangspunkte 

 

 

Die Tage der Deutschen Einheit und des Mauerfalls sind protokollarisch immer 

große Feste, mit staatstragenden Reden – und im Vorhof lauter Kritik über den 

Stand oder Nicht-Stand der Einheit, auch mit Blick auf die Landtagswahlen Ost 

in 2024 (Sachsen, Thüringen, Brandenburg). 

 

Im Blickpunkt steht das Buch des Leipziger Literaturwissenschaftlers Dirk 

Oschmann:  

„Der Osten: eine westdeutsche Erfindung“. 

 

Ein Verriss des Standes der deutschen Einheit.  

 

Das Buch selbst ist eigentlich nicht der Rede wert, wenig Neues.1 

Es sind immer die alten Lieder mit den bekannten und einigen wenigen neuen 

Strophen, aber immer demselben Refrain. 

 

Klagelieder. „Nur“ der Ton wird schriller. Dissonanzen, mit Pauken und 

Trompeten! 

 

Ein Pamphlet. 

                                                           
1  Bücher, Interviews, Texte jeder Art überschwemmen derzeit den Markt und lassen sich  

kaum noch überblicken. Oschmann ist vielfach exemplarisch. Dagegen lesenswert u.a. 
Buchsteiner, Jochen („Der Osten und seine Abweichung“), F.A.S. vom 01.10.2023 / S. 8 und 
Großbölting, Thomas („Von Ossis und Wessis), F.A.Z. vom 16.10.2023 / S. 6 
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1. Überschuldung und Zusammenbruch – Notoperation ( Transplantation) 

 

Die DDR war überschuldet und zahlungsunfähig; der Absturz stand 1989 / 

90 unmittelbar bevor.2 

 

Notwendig war eine Operation an Herz und Nieren, auf Leben und Tod – 

keine Schönheitsoperation. 

 

Die Transplantation ist gelungen; der Patient lebt, aber das fremde Herz 

bleibt ein fremdes Herz; allen Arzneien zum Trotz. 

 

„Da helfen keine Pillen“, sagt der Volksmund. 

 

Es geht nicht um homöopathische Mittel, sondern um „harte“ Arzneien, die 

eine Abstoßung verhindern (sollen), lebenslang. 

 

Natürlich ist und war die (Wieder-)Vereinigung auch von Fehlern, 

vielfältigem Versagen, Verwerfungen und Missständen begleitet.3 Das gilt 

aber für jede Sanierung, je größer, desto mehr. Die Gesamtsumme, die 

Rechnung „unter dem Strich“, muss stimmen. Darauf kommt es an – und 

daran besteht hier für nüchterne Beobachter kein Zweifel. 

                                                           
2  Wer ausreisewillige Bürger aus vermeintlich politischen Gründen zu Häftlingen macht und 

sie später in den Westen „verkaufen“ muss, um seine Bürger mit Grundnahrungsmitteln 
versorgen zu können, ist in einer existenziellen Notlage. Der „Freikauf“ brachte der DDR 
über die Jahre insgesamt 2,5 Mrd. DM, damals viel Geld! Locke, Stefan („Ein deutsch-
deutscher Ort“), F.A.Z. vom 23.10.2023 / S. 3. 

3  Pollack, Detlef hat sie stellvertretend „hautnah“ geschildert („Das unzufriedene Volk“) 
Bielefeld 2020 / S. 146 ff. 
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Am Rande: 

 

Zu den Fehlern gehört der Abriss des Palastes der Republik in Ostberlin 

und – noch mehr – die Rekonstruktion des Berliner Schlosses mit dem 

Humboldt-Forum. 

 

Eine politische Irrfahrt ohne Rücksicht auf die (DDR-)Geschichte, das 

Gefühl und die Schlussfolgerung der Ostdeutschen. 

 

Der Fortbestand des SED-Staatsratsgebäudes bildet keinen „Ausgleich“. 

 

Auf der anderen Seite, der Haben-Seite, steht die Restaurierung zahlreicher 

staatlicher Altbauten in Ost-Berlin, desgleichen der Wiederaufbau zahlloser 

Güter und Schlösser im Osten, nicht zuletzt die Rettung unzähliger 

historischer Kirchen, groß und klein, überall in den neuen Ländern. 

Geschichtliches und kirchliches Erbe.  

 

 

Von daher hat sich auch der - lang umstrittene – Grundsatz der Rückgabe 

vor Entschädigung als richtig erwiesen. Und diese Grundentscheidung hat 

das ganze Deutschland und den Osten vor Immobilienhaien und „Wege-

lagerern“ bewahrt, vor Oligarchen jeder Spielart – anders als in vielen 

Ländern der Sowjetunion und ihrer Satelliten. 

 

Nicht wenig. 
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2. (Wieder-)Vereinigung 

 

Die (Ost-)Deutschen wollten die Vereinigung (= Operation) so schnell wie 

möglich, von heute auf morgen, und einen Umstellungskurs der Währungen 

im Verhältnis 1:1, wirtschaftlich an sich nicht vertretbar, aber politisch 

bedingt und gewollt. Die Rückwirkungen auf die (Export-)Wirtschaft der 

ostdeutschen Industrie waren entsprechend. 

 

Anders im Westen. Keiner hat die Menschen / Bürger gefragt, ob und 

welche Einheit sie wünschen, ob sie bereit sind, die damit verbundenen 

Lasten und Kosten zu tragen – und die politischen Folgen für das 

einheitliche Deutschland. Es sollte alles bleiben, wie es war. 

 

Die Begeisterung war groß, manche haben es einfach geschehen lassen. 

Gerade im Rheinland waren viele in Sorge, dass das Land als Ganzes 

linker und protestantischer werden würde. Beides hat so nicht gestimmt. 

Aber die politische und gesellschaftliche (Grund-)Struktur der 

Bundesrepublik hat sich nachhaltig verändert. 
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Wieder vereinigung ist ein großes Wort – und eine Zielvorstellung. 

 

Es gilt für das Staatsgebiet / Territorium, nicht für die Menschen der 

Nachkriegsgenerationen (Jahre 1945 ff.). Sie waren zu keinem Zeitpunkt 

„vereinigt“. 

 

Es ist / war ein Neubeginn gleicher Sprache.  

 

(Österreicher und Deutsche trennt nichts so sehr, sagt man, wie die 

gemeinsame Sprache). 

 

Polemik geht immer! Allemal zu diesem Themenkreis. Nicht nur der 

(Oschmann-)Ton macht die Musik, noch mehr der Text als solcher, wie  

ein Auszug zeigt (S. 121 / 122): 

 

„Bis 1989 war man im Osten durch Besatzung und Diktatur 
entmündigt und eingeschlossen, seit 1990 wird man im 
Osten vom Westen entmündigt und ausgeschlossen. 
 
Ich fasse zusammen: Im seit 1989 herrschenden Diskurs 
heißt „Osten“ vor allem Hässlichkeit, Dummheit, Faulheit, 
heißt Rassismus, Chauvinismus, Rechtsextremismus und 
Armut, heißt also Scheitern auf ganzer Linie – um nur die 
wichtigsten der vom Westen erfolgreich eingeführten 
Zuschreibungen zu nennen, die er auf diese Weise zugleich 
elegant aus der Selbstwahrnehmung ausgegliedert hat. 
„Westen“ dagegen heißt (alte) Bundesrepublik, heißt 
Deutschland im eigentlichen Sinne, heißt Schönheit, 
Klugheit, Fleiß, heißt Weltoffenheit, Liberalität, Demokratie 
und Reichtum, heißt also Erfolg auf ganzer Linie – 
wiederum in der Zuschreibung des Westens, diesmal im  
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Blick auf sich selbst. „Osten“ ist immer das, was man nicht 
haben will, das Fremde und falsche Andere einer 
wesentlich niedrigeren Zivilisationsstufe. Im antiken 
Griechenland nannte man solche Leute schlicht Barbaren.“4 

 
Die Medien sind selbst von der scharfen Kritik mitbetroffen („westhörig“), 

merken es aber nicht und jubeln dem Autor auch noch zu! 

 

Verkehrte Welt. 

 
3. Freiheit statt Sozialismus 

 

Den „alten“ (Wahlkampf-)Aufruf der Adenauer-Jahre (mit Ludwig Erhard) 

haben sich die Ostdeutschen 1989 ff. in ihrer Mehrheit zu eigen gemacht, in 

Bundestags- und vor allem Landtagswahlen nach der Wende, zugunsten 

der CDU. 

 

Wahlfreiheit auch heute, nur anders als gedacht (AfD). Wäre eine starke 

SED oder Folgepartei wie die Linke (oder die neue Wagenknecht-Partei 

BSW) besser und wünschenswerter, mit den alten (Ost-)Kadern und 

Seilschaften noch dazu? 

 

Jedenfalls hat sich die West-Sorge vor einem Linksruck des ganzen Landes 

nicht bestätigt, 

 

  

                                                           
4    Oschmann, Dirk: Der Osten: eine westdeutsche Erfindung, Berlin 2023, S. 121 / 122. 
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4. Kosten der Einheit 

 

Der Preis war hoch! Die Einheit war, ist und bleibt teuer. 

 

Menschlich (und vielfach existenziell) für die Frauen und Männer im Osten. 

 

Finanziell für den Westen und seine (Steuer-)Zahler. 

 

Die Menschen im Westen haben es – fast – nicht gemerkt. Und die Politik 

hat diesen Teil möglichst kleingehalten, um einen Stimmungsumschwung 

im Westen zu Ungunsten des Ostens zu vermeiden. 

 

Aber das Land ist finanziell ausgeblutet und hat teure politische / 

geldpolitische Verluste davongetragen. Wie teuer in Euro, ist schwierig zu 

ermitteln, weil es um die Frage der richtigen Zuordnung geht (u.a. um den 

Transfer der Altersversorgung in die Sozialsysteme West). 

 

Gesicherte Zahlen sprechen von 2 – 2,5 Billionen Euro (schon in / bis 

2014), neuere Zahlen gibt es nicht, aber liegen sicherlich um einiges 

darüber. 

 

Unsummen. 
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Die (Wieder-)Vereinigung und ihre Folgen haben Deutschland als Ganzes – 

wirtschaftlich und politisch - an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit 

gebracht (und darüber hinaus). Stichworte: 

 

− Vernachlässigung der Bundeswehr und damit der 
Verteidigungsfähigkeit der Bundesrepublik  

 
− Verfall der Infrastruktur der alten Länder (Bundesbahn, Straßenbau / 

Brücken, Schulen) 
 

Die Folgen haben zum Teil andere Länder und Völker getragen und tragen 

müssen (jetzt die Ukraine). 

 

Deutschland hat über seine Verhältnisse gelebt – auf Kosten der Zukunft – 

und tut es noch immer. 

 

Asymmetrische Demobilisierung eines ganzen Landes. 

 

(Ungedeckte) Wechsel auf die Zukunft, wie sich heute herausstellt. 
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5. Größenordnung / Größenverhältnisse 

 

Die Größenordnungen im Vergleichsmaßstab Ost - West stimmen nicht, die 

Zuordnung / Gewichtung der Zahlen / Geldforderungen schon gar nicht. 

 

Nordrhein-Westfalen allein hat mit 18,139 Millionen Einwohnern mehr 

Einwohner als die fünf Neuen Bundesländer zusammen, mit oder ohne 

Berlin (13,88 Millionen). 

 

Das gerät allseits in Vergessenheit und führt zu falschen „Großaufnahmen“. 

 

Auf der Grundlage dieser Größenverhältnisse wiegen die finanziellen 

Leistungen des Westens nochmal deutlich mehr, als sie es ohnehin schon 

sind. 

 

6. Berlin vs. Bonn 

 

Auch der Umzug der Bundeshauptstadt von Bonn nach Berlin war ein 

wesentliches Zugeständnis des Westens an den Osten, in der gegebenen 

politischen Situation wohl unvermeidlich, aber mittel- und langfristig fraglich, 

wie sich immer wieder zeigt. 

 

Der Slogan „arm, aber sexy“ (Wowereit) trifft es am besten. 

 

Allgemeiner Schlendrian hat in die Politik Eingang gefunden. 

 

Wildschwein statt Bär! 
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Ostberlin als unbeliebte Hauptstadt schon im Osten, Westberlin geprägt 

durch jahrzehntelange Finanzierung aus dem Westen, durch Subventionen 

und zusätzliche steuerliche Anreize (Abschreibungen). 

 

Verschiebung der politischen und gesellschaftlichen Achse / Mitte 

. 

Die U.S.A. (Washington statt New York) oder Australien (Canberra statt 

Sydney oder Melbourne) zeigen, wie es auch geht – ohne politische 

Einbußen. 
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II. 

Ein-Blick 

 

 

Die Trauerlieder / Trauermärsche / Anklagen / Vorwürfe sind vielfältig: 

 

1. „Organ“klagen - Spitzenplätze 

 

Spitzenplätze im Bund,  in den (Ost-)Ländern, in der Wirtschaft und in / an 

Ostuniversitäten werden angemahnt. 

 

Hier geht vieles durcheinander und wird – häufig von Betroffenen – 

hochgeschrieben und skandalisiert.  

 

1.1. Politik 

 

Alle ostdeutschen „Organ“klagen scheitern von vornherein am Beispiel 

von Angela Merkel, Bundeskanzlerin (2005 – 2021) und CDU-

Vorsitzende (2000 – 2018) aus dem Osten; ein Signal! 
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Angela Merkel 

 

Es geht hier um eine Beschreibung, nicht um eine Bewertung ihres 

Weges und ihrer „Herrschaft“. 

 

Geboren in Hamburg, kurz danach Umzug mit der Familie von West 

nach Ost, damals eine überaus seltene Gestaltung, aufgewachsen in 

einem evangelischen Pfarrhaus, sozialisiert im Osten: Schule, 

Jugendbewegung (FDJ), Studium (Physik), erste Schritte ins 

Berufsleben (Wissenschaftliches Institut), Übergang in die Politik mit 

der Wende; der weitere Weg ist bekannt, nicht aber ihr Woher und 

Wohin auf diesem Weg, ihr Wertekatalog und ihre „Messlatte“. 

 

Auffällig ihr Abschied aus / von der Politik. 

 

− Ihre Rede am 3. Oktober 2021 in Halle/ Saale zum Festakt zum 

Tag der Deutschen Einheit 5 

 

− Ihre Auswahl der Lieder beim Großen Zapfenstreich am 2. 

Dezember 2021: 

 

„Für mich soll`s rote Rosen regnen“ 

„Großer Gott, wir loben Dich“ 

„Du hast den Farbfilm vergessen“ 

 

                                                           
5  Locke, Stefan, Witzeck, Elena („Aus dem Osten? Merkt man gar nicht.“) F.A.S. vom  

10.10.2021, S. 4. 
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Dem Osten und dem Glauben zugewandt. 

 

Warum erst jetzt? 

 

Joachim Gauck 

 

Neben Angela Merkel Joachim Gauck, evangelischer Pfarrer zu DDR-

Zeiten in Rostock, Leiter der sog. Stasi-Behörde nach der Wende, 

Bundespräsident in den Jahren von 2012 bis 2017, mit einer sicheren 

zweiten Amtsperiode, wenn er nicht „nein“ gesagt hätte. 

 

Bundespräsidialamt und Bundeskanzleramt in ostdeutschen Händen, 

zeitweilig noch flankiert von den Ministerpräsidenten / 

Ministerpräsidentinnen der Ostländer als Bundesratspräsidenten. 

 

Was kann sich der Osten mehr wünschen? Wiederlegung aller 

ostpolitischen „Organ“klagen. 

 

Dirk Oschmann und seine „Wegbegleiter“, viele Medien einge-

schlossen, darunter auch nationale Zeitungen und Zeitschriften, 

verkennen im Übrigen bei den meisten Strophen ihrer Trauerlieder die 

wirkliche Stimmungslage im Osten. Es geht um das Wohl und Wehe 

der Menschen auf den Straßen und Wegen des täglichen Lebens, in 

den Städten und auf dem breiten Land, ihre Zukunft (Rente) und das 

Wohl und Wehe ihrer Kinder. – Nicht um die „Eliten“. 
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Ähnliches gilt für die Besetzung der ostdeutschen Landesregierungen 

(die mit Kurt Biedenkopf in Sachsen oder Bernhard Vogel in Thüringen 

glänzend gefahren sind, auch Bodo Ramelow in Thüringen macht 

seine Sache ansehnlich). 

 

Am Rande und nicht nur am Rande:  

 

Wenn Not am Mann oder an der Frau ist, spielt auch heute der 

Geburtsort keine Rolle, siehe Sachsen und Ministerpräsident 

Kretschmer, der sehr auf Selbständigkeit bedacht ist:6 als das 

sächsische Innenministerium „verwaist“ und die innere Sicherheit nicht 

in den Griff zu bekommen war, hat er Armin Schuster, einen 

erfahrenen Sicherheitspolitiker aus dem Westen, in sein Kabinett 

geholt (im Jahre 2022)!  

 

2. Industrie / Wirtschaft 

 

Ohne West-Ost-„Ausgleich“. 

 

Fehlende (Sitz-)Verlagerung von West nach Ost, lautet die Klage. 

 

Aber warum sollten mittelständische Unternehmen – der Kern der 

deutschen Wirtschaft – ihren Sitz von West nach Ost verlegen? 

 

                                                           
6  Schuller, Konrad („Problem Kretschmer“), F.A.S. vom 20.08.2023, S. 8 und („Alle sagen, ihr  

Deutschen seid schuld am Massengrab“), F.A.Z. vom 16.10.2023, S. 4. 
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Warum sollten deutsche Groß- / Weltunternehmen ihre Vorstände und 

Aufsichtsräte, vor allem die jeweiligen Vorsitzenden, nach Landsmann-

schaften und nicht nach Leistung bestimmen? 

 

Zunehmend werden die Positionen des VV oder ARV zudem von / mit 

ausländischen Männern oder Frauen besetzt - Mercedes Benz, VW, Bayer, 

Deutsche Bank, Merck. 

 

Leistung zählt, nicht Geburtsort. 

 

Auch die Aktionärsverhältnisse der großen deutschen (Publikums-) 

Gesellschaften sind dem Wandel unterworfen: die Mehrheit  

liegt vielfach im Ausland – ebenso wie bei den internationalen 

Beratungsgesellschaften.  

 

Es geht um die Frage, ob und wie der Wirtschaftsstandort Deutschland als 

Ganzes  überlebt, gleichgültig auf welchem Platz in (Gesamt-) Deutschland.  

Das haben die (Landes-)Politiker noch immer nicht verstanden.  

 

Der Rückspiegel hilft beim Einparken, nicht beim Vorankommen.  

 
Selbstmitleid statt Leid? 

  



 

21 

 

3. Industrie / Produktion 

 

Die Welt der Wirtschaft hat sich in den letzten Jahren grundlegend 

verändert, seit 1990 ff. schon allemal: Industrie und Industriepolitik, 

Unternehmenspolitik, Produkt- und Marktpolitik, Umwelt- und Energiepolitik 

und nicht zuletzt Standortpolitik. Nichts ist mehr, wie es war; und die 

Vergangenheit wird auch nicht wieder aufleben. 

 

Die Atommailer sind abgeschaltet – in Deutschland! 

 

Auch Kohle, Eisen und Stahl werden nicht zurückkehren; und die 

Automobilindustrie (und ihre Zulieferer) stehen vor grundlegenden 

Veränderungen und sind mittendrin. 

 

Wer wüsste das nicht. 

 

Die neuen Länder profitieren von der Neuordnung weit mehr als der Westen 

Deutschlands. Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Thüringen mit 

den modernsten Produktionsstätten der Automobilindustrie; darüber hinaus 

Fabriken für Halbleiter (Chips) in Sachsen und Sachsen-Anhalt, jeweils mit 

Milliarden-Subventionen aus der Staatskasse.  
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Zuvor wurde das Opel-Werk in Bochum, heute eine strukturschwache 

Region (Ruhr), mit zuletzt 3.300 Arbeitnehmern, im Jahre 2014 

geschlossen; das gleiche geschieht vermutlich jetzt mit den Ford-Werken 

im Saarland.7 

 

Wenn jemand klagt, müsste hier der Westen klagen! (– wie der damalige 

NRW-Ministerpräsident Armin Laschet schon im Jahre 2019 angemerkt 

hat.)8 

 
Ein Recht auf Arbeit kann es in der Marktwirtschaft nicht geben, schon gar 

kein Recht auf Arbeit vor Ort. Gegen wen sollte es sich richten? 

 

„Ausgleich“ schaffen die Sozialsysteme. 

 
Die Politik kann keinen Markt machen, das müssen Verkäufer und Käufer, 

Unternehmen und Kunden (der Markt), schon selber tun. 

  

                                                           
7  F.A.Z. vom 06.10.2023 / S. 26 („Ford findet keinen Investor für Saarlouis“) 
8  Laschet, Armin: Eine Sanierung ist längst überfällig. Interview in: SZ vom  

13. September 2019. Seite 7. Vgl. dazu auch Badisches Tagblatt Nr. 214 vom  
14. September 2019 („Laschet für „Sanierung West“). 



 

23 

 

4. Universitäten mit ihren Lehrstühlen und Präsiden ten 

 

Teil der Ost-Mängelliste 

 

Universitäten des heutigen Zuschnitts sind hochkomplexe, große 

Verwaltungseinheiten, die an der Spitze weitreichende – möglichst 

internationale - Erfahrungen voraussetzen.9 

 

Erfahrung ist durch nichts zu ersetzen, auch was die Besetzung der 

Lehrstühle angeht. 

 

− Wo es keine Soziologie gab, lassen sich keine Lehrstühle mit 

Soziologen aus dem Osten besetzen. 

 

− Wo es keinen offenen und freien Markt gab (Planwirtschaft), gibt es 

auch keine Volks- und Betriebswirte, die Theorie und Praxis verstehen 

und das weitergeben könnten (Ordnungspolitik). 

 

− Wo sozialistisches „Recht“ gilt und alle Lebensbereiche umfasst, kann 

es keine Rechtswissenschaft und keine erfahrenen (Jura-)Professoren 

geben, die diesen Namen verdienen. 

 

  

                                                           
9  Wo bleiben die Kultusminister der (Ost-)Länder mit ihren Einflussmöglichkeiten?  



 

24 

 

5. Gerichtsbarkeit 

 

Die Instanzgerichte, vor allem die Oberlandesgerichte und der 

Bundesgerichtshof - das Bundesverfassungsgericht ohnehin -, stehen in 

aller Regel am Ende eines jahrzehntelangen Berufsweges und setzen 

entsprechende Prädikate und Erfahrungen voraus. 

 

Der Geburtsort ist Nebensache. 

 

6. Kultur / Literatur und Malerei 

 

Auch hier dominiert für Oschmann der Westen; der Osten wird vom Westen 

überrollt, Literatur und bildende Kunst. 

 

Besatzungsstatut? So klingt es. 

 

Literatur und Malerei haben eigene Gesetze im Auf und Ab der Zeiten und 

mit Ländergrenzen nichts zu tun, schon gar nicht mit innerdeutschen 

Grenzen. Wohl aber mit Eitelkeiten und Verletzungen. 

 

In Deutschland stehen u.a. Neo Rauch und die Neue Leipziger Schule für 

den großen, weltweiten Erfolg.  

 

Netzwerke, auch in Lehre, Wissenschaft und Forschung gibt es überall. 

Wer wüsste das nicht (ohne dass es deshalb gut wäre). 
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7. Schauspiel und Oper, Theater und Musik (Orcheste r)  

 

Sie spielen für Oschmann offenkundig keine Rolle. Warum nicht? 

 

Sie sind vielfach „Weltklasse“: Berlin, Leipzig und Dresden (oder z.B. auch 

Leiningen in kleinerem Maßstab). 

 

Was ist mit den zahllosen Theater- und Opernhäusern, die allenthalben vor 

dem künstlerischen und baulichen Ruin standen und nach der 

Wiedervereinigung gerettet wurden, was ist mit den Baudenkmälern der 

Vergangenheit, nicht zuletzt den großen und kleinen Kirchen, die am Ende 

waren, wenn es u.a. den Deutschen Denkmalschutz nicht gegeben hätte, 

der viele Euro Mio aufgebracht hat, um die Kunstschätze aus der 

Vergangenheit zu bewahren.  

 

Auch die Deutsche Staatsbibliothek in Ostberlin, gerettet mit großem 

(Sanierungs-)Aufwand. 

 

Alles uninteressant?  

 

Was also ist mit den „Organklagen“ Ost? 
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8. Eliten statt „Intelligenz“? 

 

Nach den Irrungen und Wirrungen über „Spitzenplätze“ sollen es jetzt 

allenthalben die „Eliten“ richten, wie dem Bericht der Bundesregierung 2023 

zu entnehmen ist.10 

 

Doch Vorsicht vor „Eliten“, die so heißen (wollen) und sich so „fühlen“ – 

zurecht oder unrecht. 

 

Wo / was ist der Maßstab und die „Messlatte“, und wer bestimmt sie? 

 

Die Menschen im Osten haben andere Sorgen. Vor allem haben sie 

schlechte Erinnerungen an die alte DDR-Elite, die dort „Intelligenz“ hieß  

und Sonderrechte hatte wie Studienplätze Kinder, Wohnungen / Häuser, 

Westreisen und erhöhte Rentenansprüche (Sänger, Schauspieler, Ärzte, 

Wissenschaftler, Ingenieure, Direktoren der großen Kombinate) bis 1961 

(Mauerbau) - danach sog. Nomenklaturkader der SED! 

 

Soll die „Intelligenz“ als „Elite“ wieder aufleben? Ist das des „Pudels Kern“? 

 

Missgeburt und Missbrauch der Begriffe; aus Karriere-/ Eigeninteressen? 

 

                                                           
10  „Zum Stand der Deutschen Einheit“ Bericht der Bundesregierung 2023 / Elitenmonitor –  

Ostdeutsche in Spitzenpositionen, S. 28 ff. / Autoren: Dr. Jörg Hebenstreit, Prof. Dr. 
Everhard Holtmann, Dipl.-Soz. Tobias Jaeck, Prof Dr. Reinhard Pollak, Prof. Dr. Marion 
Reiser, Dr. Matthias Sand, Pierre Zissel, B.A. / S. 67. Dazu F.A.Z. vom 21.09.2023 / S. 3 
(„Wessis unter sich“) und F.A.Z. vom 28.092023 / S. 5 („Ost und West prägen, aber auch 
Stand und Land“). 
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9. Sprache und Zukunft (Beruf) 

 

Sachsen als „Osten des Ostens“ (Oschmann)11: die Sachsen müssen 

mühsam hochdeutsch lernen, lautet die Klage – Folge der Wieder-

vereinigung! 

 

Hochdeutsch als Vereinigungshürde! 

 

Dabei war das Sächsische schon in der alten DDR kein „Renner“ (Ulbricht); 

und das Bayerische oder Schwäbische wird auch im Osten keine 

Erfolgsgarantie sein. 

 

Die Lebenswirklichkeit ist nun mal, wie sie ist, in Ost und West.  

 

10. Bild / Rolle der Frau und „Heiratsmarkt“ 

 

Die Bilder in Ost und West gleichen sich nicht.  

 

Die Ost-Frauen haben 1990 ff. vielfach die „Last“ des „Kampfes“ getragen. 

 

Wie die „Trümmerfrauen“ nach 1945 ff.  

 

Keine (nur) „Influencerinnen“, Sprach- und Begriffsverwirrung aus dem 

Westen. 

 

                                                           
11  Oschmann, Dirk: Der Osten: eine westdeutsche Erfindung, Berlin 2023, S. 125.  
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Frauenquoten (für Ehe und Partnerschaften)? 

 

Männerüberschuss im Osten lautet die (Oschmann-)Klage - Schuld des 

Westens, weil mehr Frauen als Männer in den Westen „ausgewandert“ und 

dort geblieben sind (nicht zuletzt aus Sachsen, wo bekanntlich „die schönen 

Mädchen auf den Bäumen wachsen“).12 

 

Oschmann kennt die Gründe: 

 

„Auch der Heiratsmarkt spielt eine Rolle, der übrigens nicht 
umsonst „Markt“ heißt, weil es durchaus um handfeste 
finanzielle Interessen geht, nicht nur um „Liebe“: Die 
Prozentzahl der Westdeutschen, die eine Ostdeutsche 
geheiratet haben, liegt um ein Vielfaches höher als der 
umgekehrte Fall. Den Männern aus dem Osten mangelt es 
schlicht an Position, Vermögen und Karriereaussichten.“13 

 

Was soll man dazu sagen? 

 

11. Die Medienlandschaft 

 

Zeitungen / Zeitschriften / Fernsehen (RBB / MDR) 

 

Auch Medien sind von der (Oschmann-)Kritik betroffen (weil „westhörig“).  

 

                                                           
12  Die aktuellen Zahlen für Ostdeutschland lauten anders = Frauenüberschuss:  
 11.254.000 Männer und 11.614.000 Frauen. 
13  Oschmann, Dirk: Der Osten: eine westdeutsche Erfindung, Berlin 2023, S. 36. 
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Besonders die westdeutschen Eigentümer der früheren ostdeutschen 

Regional- und Lokalzeitungen, ihre Verleger und Chefredakteure, geraten in 

das Visier von Oschmann. Nur: wer hätte nach der Wende die alten (SED-) 

Bezirkszeitungen kaufen, sanieren und weiterführen sollen, wenn nicht 

Verleger (und Journalisten) aus dem Westen mit ihrem Know-how und ihren 

Finanzmitteln? Alte Ost-Seilschaften? Und wie wäre es mit der 

Finanzierung heute auf dem – überaus schwierigen – Weg von analogen zu 

digitalen (Tages-)Zeitungen? Wer würde das Risiko übernehmen und 

abfedern wollen? - Zeitungskäufer sind im Übrigen in ihren Entscheidungen 

frei, sie können abonnieren / kaufen oder lassen es! 

 

Anders die öffentlich-rechtlichen Rundfunk- und Fernsehanstalten mit 

Zwangs gebühren.  

 

Die (West-)Medien sind im Übrigen vielfach wie die Feuerwehr – nur 

„umgekehrt“. Sie zündeln und machen Feuer, statt es zu löschen. 

 

Sprengmeister. 
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12. Blühende Landschaften im Osten 

 

Ein politisches Versprechen (Kohl) jenseits des Alltags.  

 

Keine einklagbare Verbindlichkeit! 

 

Vor allem vielfach verwirklicht durch die Sanierung / Renaturierung ganzer 

Landstriche (Beispiel Leuna), die Ansiedlung hochmoderner Industrien und 

die Instandsetzung der (Ost-)Infrastruktur wie Autobahnen, Brücken pp. 

 

„Abgehängte“ Landstriche und Dörfer gibt es allüberall auf der Welt, auch in 

den U.S.A. oder (Süd-)Italien und in (West-)Deutschland, beispielsweise in 

Nordrhein-Westfalen mit seinem Ruhrgebiet, einst die Heimat von Kohle, 

Erz, Eisen und Stahl, und das Herz des industriellen Deutschlands. 

 

Was ist aus Rhein und Ruhr geworden?  

 

  



 

31 

 

III. 

Ost → West – Wege 

 

1. Binnenwanderung 

 

Die Wanderungsbewegung von Deutschland Ost nach Deutschland West 

hat den Osten nachhaltig geschwächt, vor  der Mauer und nach Öffnung der 

Mauer, mit einem großen Wanderungsverlust Ost – West. 

 

Viele gerade der „unruhigen“ Wagemutigen / Vorwärtsdrängenden sind 

gegangen, um im Westen etwas Neues aufzubauen. 

 

Lebens- / Berufsfrei heit zum Nachteil des Ostens. 

 

2. Mallorca statt Datsche 

 

Reisefreiheit in aller Herren Länder - ein ostdeutscher Traum von und für Alt 

und Jung, mit Mann und Maus.  

 

Im Osten ist damit ein wesentliches Stück „Heimat“ verlorengegangen - 

schade. Die Datsche als Ort der kleinen Freiheit in Wort und Tat am 

Wochenende, Festtagen und im Urlaub. 

 

Privatheit jenseits des SED-Alltags. 

 

Gewinn und Verlust in einem. 
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Freiheit gibt es nicht umsonst. 

 

3. Witz / Humor 

 

(Auch) der ostdeutsche Witz ist nach der Vereinigung im Tal der Tränen 

verschwunden, und der sagenumwobene Berliner Witz gleich mit (von 

denen ganze Bibliotheken künden). 

 

Was ist geschehen? 

  

 

Die Wendewitze waren das letzte Aufbäumen. 

 

Beispiele: 

 

Sagt der Wessi zum Ossi: „Hab dich nicht so, wir sind doch ein Volk. 
Antwortet der Ossi: „Wir auch.“ 
 

oder 

 

Ossi und Wessi am Ostseestrand. 
Wessi: „Da ist der Rettungsschwimmer, der mir gestern 
das Leben gerettet hat! 
Ossi: „Ich weiß, er hat sich schon bei mir entschuldigt.“ 

 

Seitdem ist alles „witz“los? 
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Der politische Witz war im Osten der „Blitzableiter“. Was sagt das über 

seinen Verlust? Braucht es diesen Blitzableiter nicht mehr, weil sich die 

Unwetter verzogen haben? Das wäre ein gutes Zeichen (gegen alle Ost-

West-Brandbeschleuniger). 

 

Wäre nicht beides zur gleichen Zeit wünschenswert: Wohlstand / Freiheit 

und Witze / Anti-Wohlstandswitze sozusagen? 

 

Bertolt Brecht schreibt in seinen „Flüchtlingsgesprächen“14: 

 

„In einem Land leben, wo es keinen Humor gibt, ist unerträglich, 

aber noch unerträglicher ist es in einem Land, wo man Humor 

braucht:“ 

 

Wie sieht es hierzulande damit heute aus? Ist es nicht traurig, dass der Witz 

fehlt? 

  

                                                           
14  Brecht, Bertolt: Flüchtlingsgespräche. Leipzig 1980. Seite 76. 
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IV. 

Mitgift Ost – Nach gift? 

 

 

1. Unglaube statt Glaube / Religion 

 

Glaube prägt, Unglaube auch, den Einzelnen und ein ganzes Land. 

 

Manche Furcht 1989 ff. vor einem protestantischen (Gesamt-)Deutschland 

hat sich nicht erfüllt. Anders noch: Ostdeutschland (mit Berlin) ist ein 

religiöses Niemandsland geblieben bzw. zu einem religiösen Niemandsland 

geworden15 

 

Thüringen, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Heimat des Protestantismus. Luther-

Land ohne Luther!  

 

Prägungen, die nicht mehr prägen (anders als beispielsweise der Pietismus 

im Südwesten Deutschlands).  

 

Jugendweihe statt Konfirmation – bis heute. 

 

  

                                                           
15   ZEIT Online vom 26. Juli 2019: https://www.zeit.de/gesellschaft /2017-07/atheismus- 

 hochzeitskapelle-callenberg-osten-religion-ueberland. 
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2. Sozialistische Moral 

 

„Sozialistische Moral“ statt Religion als „Leitwährung“. Was ist das? 

 

Ein alter DDR-Witz weiß es: 

 

Der Professor für sozialistische Moral und Ethik wird eines 
Tages von seinen Studenten in einer üblen Spelunke gesehen, 
halbbesoffen, links und rechts leicht geschürzte Mädchen auf 
den Knien und über politische Witze lachend … Erschüttert 
fragt ihn ein Student am nächsten Morgen vor der Vorlesung, 
wie der Genosse Professor dieses vereinbaren könne: die 
Begründung der sozialistischen Moral auf der einen und die 
Praktizierung der Unmoral auf der anderen Seite … Antwortet 
der Professor: „Lieber junger Freund! Seh’n Sie mal, ein 
Wegweiser, zum Beispiel, der kann den Weg auch nur weisen. 
Er kann ihn nicht selbst gehen.“ 

 

Tugenden als „Sekundärtugenden“ (Lafontaine)? 

 

Wirklich? 

 

Bürgerlich oder unbürgerlich? Wovon lebt eine Gesellschaft? 
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V. 

 

Mitgift West – Nach gift 

 

 

1. Zeit“geist“ West 

 

Der Westen ist dem Osten nicht näher gekommen – im Gegenteil, vor allem 

in den letzten Jahren! 

 

Vielfach Schuld des Westens und der „Lautverstärkung“ durch die 

Medienwelt des Westens. 

 

Der Westen hat seinen Kompass verloren und seine Identität durch sog. 

Identitäten ersetzt. Maß und Mitte als Fremdworte.16 

 

Loveparades, Christopher Street Days und / oder Gay days, Vorreiter Berlin 

taugen als Leitbild weder für den Osten noch für den Westen. 

 

Letzte Generation 

 

Bilderstürmer 

 

  

                                                           
16  Vgl. Gauweiler, Peter („Wo bitte geht’s zum Regenbogen“) F.A.Z. vom 24.07.2021, S. 11. 
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Zukunft ohne Herkunft! 

 

Zeit„geist“ – mehr Zeit als Geist! 

 

Am Rande und nicht nur am Rande:  

 

Eine gänzlich neue Erfahrung für den Osten, der das „Vorbild“ der 1968ff.-

Jahre im Westen nicht miterlebt hat!! 

 

Mit Work-Life-Balance, Betonung auf Life, Homeoffice mit Betonung auf 

Home und asymmetrischer Demobilisierung mit Betonung auf 

Demobilisierung, lässt sich die Zukunft nicht gewinnen, nicht in Ost und 

nicht in West. 

 

Ein Schlafwagen ist gut für die Nacht, aber nicht für das Geschehen am 

Tag, weder in Ost noch in West, noch in Deutschland als Einheit. 

 

2. AfD 

 

Ein Debakel, ganz ohne Frage. 

 

Aber die AfD ist ein Kind des Westens und (nur) ein Adoptivkind des 

Ostens. Auch die maßgeblichen Frauen und Männer der AfD kommen aus 

dem Westen und nicht aus dem Osten. 

 

Exporte von West nach Ost, die jetzt als Reimporte zurückkommen. 
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Deutschland Ost (und jetzt zunehmend auch im Westen) ist allerdings kein 

Sonderfall und keine deutsche Ausnahme. Die (Parteien-)“Richtung“ 

verläuft in vielen Ländern nach rechts, obwohl das gerne ausgeblendet 

wird: Polen und Ungarn, Frankreich und Italien, um nur einige Beispiele zu 

nennen, von den U.S.A. (Trump) und der Schweiz gar nicht zu reden.  

 

In der Schweiz, für viele das demokratische Musterland (Volksab-

stimmungen), ist die SVP mit nahe 30 % seit langem die stärkste Partei im 

Parlament, mit der „Weltwoche“ und ihrem Verleger Roger Köppel als 

Schützenrohr (und Christoph Blocher im Hintergrund). 

 

Das wird in den Medien im Allgemeinen “vergessen“ oder „unterschlagen“, 

weil es die „Schlachtordnung“ vergessen machen will / soll. 

 
Die AfD, ein Sammelbecken der Unzufriedenen, hat mit dem Osten 

zunächst gar nichts zu tun. Sie ist eine Gründung (aus) der westdeutschen 

bürgerlichen Mitte, dem rechten Teil der CDU. 

 

Beispiel Gauland, AfD-Aushängeschild von Anfang an und nach wie vor. 

 

Gauland ist ein „gelernter“ und erfahrener (West-)Stratege und ein 

Medienmann noch dazu (als Chefredakteur der Märkische Zeitung in 

Potsdam für viele Jahre bis 2005), der seine Punkte sehr wohl zu setzen 

weiß. 
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3. Einwanderung / Flüchtlingskrise / Fremdenströme / Migration 

 

Weltweit und europaweit, besonders auch (Gesamt-)Deutschland. 

 

Eine Bürde hier wie dort, besonders für den Osten, der „Fremdes“ nicht 

kannte: Geschlossene Grenzen nach allen Seiten, auch keine Gastarbeiter, 

höchstens sog. „Vertragsarbeiter“ aus politischem Kalkül (Chile / Vietnam, 

Mosambik)17, die aber „kaserniert“ und nach außen „versteckt“ wurden 

(ebenso wie die Soldaten der Sowjetarmee). 

 

Dieses Grundverständnis besteht fort.  

 

Grenzsicherung! 

 

Es ist eine Ironie der Geschichte, dass Frau Merkel, eine Ostdeutsche, im 

Jahre 2015 die deutschen Grenzen weit aufgemacht und ihre Entscheidung 

mit den Worten unterstrichen hat: „Wir schaffen das.“ 

 

Am Rande: Wer ist „wir “? 

 

Doch die Trennlinie bleibt – wie auch in Polen oder Ungarn. 

 
  

                                                           
17  F.A.Z. vom 10.09.2023 / S. 6 („Honeckers Experiment“). 
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VI. 

Aus-Blick 

 

Die Deutsche (Wieder-)Vereinigung - ohne jede Blaupause - war, ist und bleibt 

ein großer „Wurf“, auf den die Deutschen ist Ost und West mit Genugtuung 

zurückblicken können, allen kleinteiligen Trauerliedern zum Trotz. 

 

Aber es bleibt bis zur Vollendung der Einheit noch viel zu tun.  

 

1. Geduld 

 

Ohne Geduld wird es nicht gehen! 

 

Der Maßstab sind nicht Jahre, sondern Jahrzehnte  und mehr. 

 

Dazu habe ich am 2. Oktober 1992, also vor mehr als 30 Jahren, in einem 

ganzseitigen F.A.Z.-Artikel, der damals viel Aufsehen erregt hat, 

geschrieben:18 

 

„Die äußeren Mauern sind gefallen, die inneren Gräben sind geblieben, 

viele tiefer als erwartet. Bis zum „Deutschland, einig Vaterland“, dem 

mutigen Aufruf der Montagsdemonstrationen aus dem Herbst 1989, wird 

noch viel Zeit vergehen, eine Generation  oder mehr . Wir werden die 

Einheit schaffen; aber der Weg dorthin wird steinig, voller Lasten und 

bitter sein – und viel Geduld erfordern.“ 

                                                           
18  Bernhardt, Wolfgang: So fremd wie nach dem Krieg die Amerikaner: In: F.A.Z. vom 2. Oktober 1992, 

Seite 13. 
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Stattdessen Ungeduld, Missmut und Klagelieder / Abgesänge, bis heute. 

Auch durch die zunehmende „Verfremdung“ im  Westen und aus dem 

Westen. 

 

2. Nacharbeit 

 

„Mehr Zuwendung für die neuen Länder“ wird nur beschränkt helfen, worin 

immer die Zuwendung – außer Geld – bestehen soll. Die Ostdeutschen 

werden wie jeder andere das Geld nehmen oder mitnehmen. An ihrer 

Einstellung wird es nichts ändern, weil es sich um „Gefühle“ und das 

Gesamtbild des (Ost-) staatlichen Rahmens handelt.19 

 

Man kann mit Geld vieles, aber nicht alles „zudecken“. 

 

Der Konkurs (wie die Zahlungsunfähigkeit) einer ganzen (Volks-)Wirtschaft 

bleibt Konkurs und (Not-)Übernahme bleibt Übernahme – darüber können 

alle schönen Worte (und viel Geld) nicht hinwegtäuschen. 

 

Bislang schweigen die westdeutschen Ministerpräsidenten und die 

westdeutschen Spitzenleute aus SPD, CDU / CSU, Grüne und FDP. 

 

  

                                                           
19   Wehner, Markus: Angst vor Ostdeutschland. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 29 vom 4. 

Februar 2019, Seite 1. Vgl. auch Geipel, Ines: Umkämpfte Zone. Stuttgart 2019. Seite 262/263. 
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Vermutlich, weil sie wissen oder glauben, im Osten gegen die AfD und die 

aufgeheizte Stimmung nichts gewinnen, im Westen aber vieles verlieren zu 

können: wenn nämlich den Westdeutschen klar wird, wie teuer die deutsche 

Einheit war und noch immer ist, welchen Beitrag sie leisten und welchen 

Verzicht sie hingenommen haben (Bundeswehr, Infrastruktur, Niedergang 

ganzer Landschaften).20 

 

(Nur) „Zahlvaterschaft“, die man am besten nicht erwähnt? 

 

Doch Vorsicht bleibt bei allen „Nachforderungen“ geboten, die Stimmung 

kann leicht „kippen“. 

 

Die ostdeutsche Journalistin und Buchautorin Jana Hensel hat in der 

F.A.Z.-Konferenz „Denk ich an Deutschland“ am 15. März 2019 davon 

gesprochen, der Osten sei jedenfalls mental, politisch und sozial so 

verschieden vom Westen, dass er gesondert angesprochen werden müsse. 

Wir wissen aber nicht, ob er ansprechbar ist.21 

 

Nüchternheit ist gefragt, keine (politischen) Traumtänzereien, aber auch 

keine Trauerredner und Trauerschreiber. 

 

  

                                                           
20  Dieses Risiko will keiner eingehen. Deshalb ist Ruhe / Schweigen die erste westdeutsche 

Bürgerpflicht!  

 
21  Wehner, Markus: Dann leben Sie nicht im Osten. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 64 vom 16. 

März 2019, Seite 2. 
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Zum Schluss noch ein Zitat von Wolf Biermann aus 2019, ein unverdächtiger, 

seinerzeit ausgebürgerter Ost-Liedermacher: 

 

„Im Großen und Ganzen ist es doch erstens bis zehntens schön, dass 

die Diktatur zusammengebrochen ist. Dass der reiche, starke Westen 

genügend Kraft hatte, dafür zu sorgen, dass die Ostdeutschen einen 

Wohlstand genießen, den sie vorher nie erleben konnten. 

 

So hat der Osten die Rechnung des Zweiten Weltkriegs bezahlt, und 

deshalb freue ich mich, dass der Westen so viel investieren musste in 

den Osten. Das finde ich gerecht. 

 

Es gibt eine geradezu makabre Diskrepanz zwischen dem wirklichen 

Zustand des deutschen Volkes und dem Selbstbild einiger Klage-

Deutschen. Es ging unserem Volk in seiner Geschichte noch nie so gut 

wie heute – und zwar auf allen Gebieten: Frieden, Wohlstand, Freiheit, 

Kultur, Rechtsstaat. Noch nie haben Rentner in Ost wie West ein so 

angenehmes Leben gehabt wie jetzt. Doch wie in einer dialektischen 

Idiotenreaktion fühlen sich manche, als wäre es ihnen noch nie so 

schlecht gegangen wie heute. Das ist ein Ausdruck dafür, dass ein Volk, 

das über Jahrzehnte in einer Diktatur beschädigt wurde, sich nicht so flott 

erholen, regenerieren kann. Häuser lassen sich eben leichter wieder 

herstellen als Menschen.22 

 

Ja, so ist es! 

                                                           
22  Biermann, Wolf: Die Deutschen haben allen Grund, froh und glücklich zu sein“. Interview in: 

Frankfurter Rundschau Nr. 64 vom 16./17. März 2019. Seite 32. 
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Postscriptum / Nachtrag 

 

Die europäische und die Weltpolitik hat sich in jüngster Zeit nachhaltig und 

grundlegend verändert: 

 

Schon der Krieg Putins gegen die Ukraine hat die „Statik“ in Ost- und Mittel-

europa ins Mark getroffen; das gilt nicht zuletzt für das Verhältnis der alten 

Ostländer (DDR) zu Russland. Der sächsische Ministerpräsident Kretschmer23 

macht dies immer wieder deutlich und wirkt wie ein „Seismograph“. 

 

Hinzu kommt die Veränderung der Weltlage durch den Überfall der Hamas auf 

Israel.  

 

Die zeitliche Kombination beider Kriege ist in seinen Auswirkungen kaum zu 

überschätzen. 

 

Und über allem schwebt die Flüchtlings- / Migrationskrise, die die (west-) 

deutsche Politik mit angerichtet hat und immer mehr in den politischen 

Mittelpunkt rückt. 

 

  

                                                           
23  F.A:Z. vom 20.08.2023 / S. 8 („Problem Kretschmer“) und F.A.Z. vom 16.10.2023 / S. 4  

(„Alle sagen, ihr Deutschen seid schuld am Massengrab“) 
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Die Einheitsklagen deutsch / deutsch wirken dagegen wie aus der Zeit gefallen 

und kleinlich – was sie ohnehin schon sind-, besonders wenn sie das Schicksal 

angeblicher „Eliten“ betreffen, die mit den (einfachen) Menschen auf den 

Straßen und Wegen des (Ost-)Lebens wenig zu tun haben (ggf. aber mit den 

Interessen der – alten und neuen – (Ost-) „Intelligenz“). 

 

Da hat - nach der AfD - die neue (Wagenknecht-)Linke BSW mit ihren 

Zielvorstellungen gerade noch gefehlt! 
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